
BÜCHERSCHAU

CSONGOR UND TÜNDE. Ein Mär- 
■chenspiel von Mihäly Vörösmarty. 
Deutsche Nachdichtung von Ferdinand 
Klein-Krautheim. Widukind-Verlag
(Alexander Boß). Berlin, 1943. 196 S.

Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir 
das Erscheinen der vorzüglichen Über­
setzung von Ferdinand Klein-Krautheim, 
von der wir in unserer Zeitschrift be­
reits vor Jahren (Septemberheft 1940) 
Proben brachten. Gewiß wird das tief­
gründige, farbige Märchen Vörösmartys, 
das bereits auf manchen deutschen Büh­
nen mit Erfolg in Szene ging, den deut­
schen Leser auch in Buchform fesseln. 
Die verdienstvolle Übertragung — eigent­
lich Nachdichtung — von Klein-Kraut­
heim zeichnet sich durch besondere 
Sorgfalt, Sauberkeit und feines Nach­
fühlungsvermögen aus. Erfreulich ist 
vor allem, daß der Übersetzer das tro- 
chäische Versmaß des Originals beibe­
hielt und auch an den Stellen aus klang­
lichen Gründen nicht verließ, wo der 
Dichter sich des Jambus bediente. Wir 
schließen uns dem schönen Wunsch des 
vorzüglichen Übersetzers an : »Möge dies 
Meisterwerk der Weltliteratur im deut­
schen Gewände dazu beitragen, das Ver­
ständnis für die Dichtung der Ungarn 
in Deutschland zu vertiefen.«

LEBEN DES LANDNEHM ENDEN  
UNGARTUMS (A honfoglalö magyar nep 
elete). Von Oyula Ldszlo. Verlag Magyar 
Eiet. Budapest, 1944. 512 S. Mit 45 
Bildtafeln und zahlreichen Abbildungen 
im Text.

Der auch als Mitarbeiter unserer Zeit­
schrift bekannte vorzügliche Verfasser, 
Professor der Archäologie der Land­
nahmezeit an der Universität Kolozsvär 
(Klausenburg), faßt in seinem stattlichen 
Werke die Ergebnisse der ungarischen 
und europäischen Wissenschaft über das 
landnehmende Ungartum zusammen, und 
ergänzt diese mit denen seiner eigenen, 
vor allem archäologischen Forschungen. 
Gyula Ldszlö ging in seinen Arbeiten 
von den Denkmälern der Awarenzeit in 
Ungarn aus, veröffentlichte zahlreiche 
Teilstudien von entscheidender Bedeu­

tung und beteiligte sich unlängst auch 
an der Arbeitsgemeinschaft deutscher 
und ungarischer Forscher in Kiew. Bei 
dem Lichte der Geschichtswissenschaft, 
Sprachkunde, Siedlungsgeschichte, Volks­
kunde, Antropologie und Zoologie, sowie 
anderer verwandter Wissenschaften füh­
ren die archäologischen Forschungen zu 
bedeutsamen Feststellungen. Verf. zeich­
net das Leben des Üngartums vor 
tausend Jahren mit kritischem Scharf­
sinn, riesigem wissenschaftlichen Appa­
rat und feiner stilistischer Darstellungs­
kunst, wobei er auch der zugänglichen 
Spuren aus älterer Zeit nicht vergißt. 
Er zeichnet den völkischen und kultu­
rellen Zustand des Karpatenbeckens vor 
dem Erscheinen des üngartums, die 
Beschaffenheit seines Bodens und seiner 
Bevölkerung. Das nächste Kapitel er­
läutert die Struktur der ungarischen 
Großfamilie; sodann behandelt Verf. 
die Bedeutung von Arbeit, Zauberwesen 
und Kunst und weist schließlich auf die 
Auffassung des landnehmenden Ungar - 
tums über Krankheit, Tod und Jenseits 
hin. Das letzte Kapitel enthält einen 
lebendigen Querschnitt von Leben und 
Umwelt des üngartums vor tausend 
Jahren. Das Buch zeugt alles in allem 
von einer weitgehenden Vertiefung des 
geschichtlichen Bewußtseins in Ungarn, 
und darf als bedeutsame Kundgebung 
der volksgeschichtlichen Forschung ver­
zeichnet werden. Auch der für das 
Karpatenbecken und dessen Völker in­
teressierte Ausländer wird das Werk 
immer wieder heranziehen, wenn er das 
Ungartum und seine Geschichte erfassen 
will.

DIE GEWÄSSERNAMEN SIEBEN­
BÜRGENS (Erdelyviznevei). Von Stefan 
Kniezsa. Ausgabe des Siebenbürger W is­
senschaftlichen Institutes. Kolozsvär, 
1943. 47 S. Mit 2 Karten. Deutsche 
Fassung : »Ungarische Jahrbücher«, Bd. 
X X III , Heft 1 - 3 ,  S. 1 87 -23 5 . Mit 
Karte.

Die beständigste Gruppe der geogra­
phischen Namen bilden die Gewässer­
namen, Ein Dorf kann zerstört werden, 
sein Name in Vergessenheit geraten,
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auch die Flurnam en sind dem  W andl 
der Zeit unterworfen ; an den Flüssen 
aber leben stets Menschen, wenn auch 
nur wenige, die die Flußnam en bewahren 
und neuen Siedlern überm itteln. Ur­
sprung und sprachlicher Charakter der 
Gewässernamen lassen som it weitgehende 
siedlungs- und volkstum sgeschichtliche 
Schlußfolgerungen zu. D aher ist die 
Zusammenstellung der Gewässernamen 
Siebenbürgens besonders aufschlußreich.

D ie Untersuchungen Kniezsas lassen 
sich kurz folgenderm aßen zusam m enfas­
sen : D ie Nam en der großen Gewässer 
stam m en aus einer unbekannten Sprache 
und sind aus der klassischen Zeit erhal­
ten  ; diese übernahm  auch das Ungar- 
tum , wahrscheinlich von  den in Sieben­
bürgen in Streusiedlungen lebenden Sla­
wen. A uffallend zahlreich sind indessen 
auch die Nam en ungarischen Ursprungs, 
selbst die langer und wasserreicher Flüsse, 
was darauf hinweist, daß Siebenbürgen 
zur Zeit der ungarischen Landnahm e 
zum  großen Teil völlig  unbew ohnt war ; 
kein V olk  lebte in  ununterbrochener 
K ontinuität an den Flüssen, so daß  
auch die alten Nam en n icht bew ahrt 
blieben. D ie  Tatsache, daß  z. B . in 
Nordsiebenbürgen sich die Nam en slaw i­
schen Ursprungs nur auf die kleinen 
Bäche beschränken, zeugt von  der gerin­
gen Anzahl des dort lebenden Slawen­
tum s. A uch  einige türkische oder durch 
türkische Verm ittlung bewahrte Namen 
g ib t es unter den Gewässernamen Sie­
benbürgens ; sie m ögen Spuren einer 
türkischen, v ielleicht bulgarisch-türki­
schen V olksschicht sein, die auch von  
anderer Seite nachw eisbar ist. B edeut­
sam  fü r uns ist, daß es unter den ungari­
schen Gewässernamen keinen einzigen 
rumänischen Ursprungs oder durch  rum ä­
nische Verm ittlung übernom m enen g i b t ; 
es zeugt dies zweifellos davon , daß das 
Ungartum, das Siebenbürgen in Besitz 
nahm , hier im  10— 11. Jahrhundert keine 
Rum änen fan d . A uch  unter den O rts­
nam en tau ch t die erste rum änische B e ­
nennung erst im  14. Jahrhundert auf. 

N och  w eit aufschlußreicher aber ist 
das Zeugnis der rum änischen Gewässer­
nam en in Siebenbürgen von  heute. A b ­
gesehen v o n  einigen Benennungen un ­
bekannter und deutscher H erkunft, stam ­
m en säm tliche rum änische Gewässer­
nam en aus dem  Ungarischen oder Slawi­
schen, keiner aber aus dem  R um äni­
schen ; dies zeugt unw iderlegbar dafür, 
daß  sich das R um änentum  erst spät 
ansiedelte und an seinen Siedlungsorten

überall d ich t besiedelte oder wenigstens 
besetzte und längst unter ungarischem 
Kultureinfluß stehende G ebiete fand. 
E s ist dies ein neuer Beweis dafür, daß  
das Ungartum in Siebenbürgen überall 
die älteste Schicht der Bevölkerung erga b .

R U B Ä IY Ä T . V on Omar Klcäyyäm. 
Übersetzt von  Lorenz Szabö. Verlag Üj 
Idök , Budapest, 1943. 84 S.

D ie auf der englischen Fassung von  
Edgar Fitzgerald beruhende ungarische 
Übertragung des großen persischen D ich ­
ters ist ein Jugendwerk des vorzüglichen 
ungarischen Übersetzers Lorenz Szabö, 
D as seitdem längst vergriffene W erk er­
schien je tz t im  Verlag Üj Id ok  in p rach t­
vollem  Gewände in beschränkter E xem ­
plarzahl. B ilder, Buchschm uck und E in ­
band des herrlichen A lbum s fü r B ücher­
freunde sind M eisterwerke der H ungäria- 
D ruckerei.

Z U R  F R A G E  D E R  R U M Ä N ISCH EN  
U R H E IM A T  IN  SIE B E N B Ü R G E N  (Az 
erdelyi romän öshaza kerdesehez). Von 
Ladislaus Gäldi. Ausgabe des Ungari­
schen Geschichtswissenschaftlichen Insti­
tutes, B udapest, 1942. 30 S.

V erf. Professor an der U niversität 
K olozsvär (K lausenburg), untersucht d ie 
Geschichte der Frage über die rum ä­
nische Urheimat. Aus seiner geschichtli­
chen Übersicht der einschlägigen T heo­
rien ergibt sich, daß den bisherigen F or­
schungen, v o r  allem  den älteren, d ie 
richtige M ethodik abgeht, weshalb sie 
natürlich  zu  falschen Ergebnissen führen 
m ußten.

So erweiterte z. B . N . Cartojan das 
G ebiet der Urheim at von  dem  B alkan­
gebirge bis zu den N ordkarpaten, von  
der Theiß bis zum  D njestr. Indessen 
waren seine Argum ente so im wissen­
schaftlich  und gew ichtlos, daß sie von  
A . Philippide w iderlegt wurden, der die 
Urheimat auf das rechte D onauufer 
setzte. Bereits A . R osetti schränkte den 
einstigen M ittelpunkt der Ausstrahlung 
auf ein weit engeres G ebiet ein. B e ­
achtenswert ist jed och , wie das B ild  
der gigantischen Urheimat — im  Banne 
der wissenschaftlichen Belege — im m er 
m ehr zusam m enschrum pfte und sich 
im mer mehr auf den B alkan verschob. E. 
Gam illscheg bekannte sich anfanges zur 
lateinisch-rumänischen K ontinuität, 
m ußte aber auf Grund des R um äni­
schen Sprachatlasses das Banat aus­
schalten. Schließlich blieben  nur zwei
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»Kerngebiete« : das eine in  Siebenbürgen 
im  südlichen Bihar-Gebirge, das andere 
auf dem Balkan. Indessen weist nun 
Gäldi bezüglich der Belege über das 
Kerngebiet in Siebenbürgen nach, daß 
die siedlungsgeschichtlichen, sprachwis­
senschaftlichen und ortskundlichen B e­
lege Gamillschegs in  gleicher W eise u n ­
haltbar sind, da z. B . der A usdruck 
»ochiul cel orb«, den m an für die Ur- 
zone als kennzeichnend hielt, keineswegs 
als alte lateinische-Ü berlieferung zu b e ­
trachten, sondern die Übersetzung des 
ungarischen Ausdrucks »vakszem« ist. 
Ähnlich erwies sich  bei anderen W ör­
tern, die m an als Zeugnisse der K on ti­
nuität heranzog, daß diese keineswegs 
altlateinische Bestände sein können und 
daher als Belege unbrauchbar sind. 
Ebenso stü tzt sich auch die Beweis­
führung m it d en jjlu ßn am en  auf wieder­
holt widerlegte Grundlagen. D ‘e b e ­
trächtliche A nzahl der Argum ente zwingt 
V erf. die rumänische Urheimat gegen­
über der Ansicht Gam illschegs und ande­
rer Vertreter der lateinisch-rumänischen 
K ontinuität — im  Einvernehm en m it 
anderen deutschen Verfasser (G. S tadt­
müller oder H . Scheibenpflug) — nicht 
auf dem  Gebiete Siebenbürgens, sondern 
ausschließlich auf dem Balkan zu suchen.

SC H R IF T STE L LE R  UND D IC H T E R  
(Irök  es költök). V on Oeza Voinovich. 
B ibliotheca-Verlag, B udapest, 1943. 
188 S.

D er Generalsekretär der Ungarischen 
Akadem ie der W issenschaften fa ß t in 
seinem neuen B uch  eine Reihe von  fe in ­
sinnigen Studien zusammen, die die D ich ­
ter Karl K isfaludy, J6kai, Gyulai, L evay, 
K arl Szäsz, Ladislaus Arany und Zoltän  
Am brus sowie ̂ e n  Feldherrn G örgey b e ­

handeln. D ie geistvollen und m it feiner 
Verhaltenheit gezeichneten Bildnisse ge­
m ahnen an die besten Erzeugnisse der 
ungarischen Essayliteratur des 19. Jahr­
hunderts, die meist französischen und 
englischen Vorbildern folgen. B ei d er  
heutigen Verwahrlosung des Schrifttum s 
durch die Tagespresse w irken diese 
Essays durch ihre Gepflegtheit und höhere 
Schau besonders erfrischend.

D A S G ESETZ D E R  O R G A N ISA ­
T IO N . E xakte Lehre über den A u fbau  
der W elt. Von K urt Freiherr von W ieser. 
Athenaeum -Verlag, Budapest, 1943.
246 S. M it Abbildungen.

Idee und W irkung der Organisation 
sind im  20. Jahrhundert überall w irk­
sam  geworden. A uf dem  G ebiete der 
W issenschaft zeitigten grundlegende E n t­
deckungen über d ie A ufbaugesetze der 
N atur überraschende Erkenntnisse des 
Entwicklungsganges und A usblicke von  
bisher ungeahntem Ausm aß für d ie Z u ­
kunft. D as W erk von  K u rt Freiherr von  
W ieser legt dies auf Grund neuentdeck­
ter Naturgesetze in exakten  wissenschaft­
lichen Erkenntnissen dar, zeigt durch 
berechtigte Schlußfolgerungen ein neues 
W eltbild , und entw ickelt als folgerich ­
tige Fortführung des stets höheren A u f- 
baus die These von  der zukünftigen 
Entstehung sozialer menschlicher G e­
m einschaften, die in H arm onie und G e­
sundheit eine bisher n icht geahnte W elt 
herbeiführen werden. Som it findet hier 
W issenschaft die ewigen Gehalte alter 
Erkenntnis in den Form en der exakten  
Forschung wieder, und durch  den F ort­
fa ll des Scheinproblem s »Materialismus« 
entsteht eine völlig  neue und erw eiterte 
Auffassung vom  W esen des A lls und  
der Naturkräfte.


